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8 Vorwort

Zweifellos stellten Herbergen und Wirtshäu-
ser seit dem Mittelalter neben Kirchen die wich-
tigsten Brennpunkte im gesellschaftlichen und 
ökonomischen Leben einer stadt dar. sie sind 
in den letzten Jahren zunehmend in den Blick 
der sozialwissenschaften gerückt, die über die 
Konstituierung, Wahrnehmung und Nutzung 
von urbanen räumen diskutiert und viele er-
gebnisse publiziert haben. in den Gaststätten 
zeigte sich die breite Fülle des städtischen Le-
bens: Fremde nächtigten hier, Händler, die zu 
den Jahrmärkten kamen, später auch reiselusti-
ge Bürger, Postboten warteten in den Häusern 
auf Kundschaft, schauspieltruppen gaben in 
den großen sälen ihr Bestes und für die einhei-
mischen waren die Wirtshausstuben wichtige 
Orte der Kommunikation, wo man sich traf, 
debattierte und stritt, gemeinsam trank und fei-
erte, spielte und tanzte – und bisweilen auch 
gegen die Obrigkeit aufbegehrte. Bis weit ins 
20. Jahrhundert holte man von Braugasthöfen 
sein Bier in Krügen oder großen Gläsern, um es 
daheim zu genießen. 

Vieles von dem, was wir über die Gegeben-
heiten in den Herbergen wissen, stammt aus 
topograien und reiseberichten, aber auch aus 
gerichtlichen Verfahrensakten und behörd-
lichen Vorschriften, also aus Quellengruppen, 
die unter speziischen Voraussetzungen und mit 
speziischen intentionen verfasst wurden. Den-
noch kommen darin die obrigkeitlichen Ziel- 
und persönlichen Wertvorstellungen bis hin zu 
äußerungen der Zufriedenheit oder unzufrie-
denheit mit der Beherbergung und Bewirtung, 
mit speis und trank zum Ausdruck. Mithilfe 

von Behördenakten, insbesondere von Be-
schwerden und protokollierten Zeugenaussa-
gen, ist in einigen Fällen sogar eine dichte Be-
schreibung von Alltagssituationen in Wirts- und 
Kafeehäusern möglich.

Auskunft zur Bedeutung des Gaststätten-
gewerbes innerhalb der städtischen Wirtschaft 
und Gesellschaft wie auch zuweilen über den 
gastronomischen Alltag bieten vor allem Ge-
werbebeschreibungen, Zunftarchivalien und 
singuläre Aufzeichnungen der Wirte selbst. Die-
se und weitere schriftliche Quellen haben die 
Autoren in diversen Archiven und Museen  
bearbeitet und den – zugegebenermaßen ge-
wagten, weil nach höchst subjektiven Kriterien 
ausgerichteten – Versuch unternommen, die 
entwicklung der Gastronomie in salzburg vom 
12. bis ins 21.  Jahrhundert in groben Zügen 
nachzuzeichnen. Von Anfang an war klar, dass 
ein solches unterfangen nur fragmentarisch 
ausfallen kann, zu vielfältig ist das spektrum an 
hemen und Aspekten, die sich für eine Kultur-
geschichte der Gaststätten anbieten. Nicht alle 
Leserinteressen können daher in diesem Buch 
vertreten sein. Wir haben unser Augenmerk be-
sonders auf einige wichtige inhalte und Frage-
stellungen gerichtet: das Verhältnis zwischen 
Wirten, Gästen und Behörden, die Ausstattung 
der Lokale, das Angebot an speisen und Ge-
tränken, das entstehen neuer Betriebsformen, 
die Auswirkungen bzw. die reaktionen der Gas-
tronomie auf ereignisse wie Konjunktur-
schwankungen, Kriege, Bevölkerungsentwick-
lung, den Anschluss an die eisenbahn oder die 
Zunahme des tourismus. 

Vorwort
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es war uns außerdem ein besonderes Anlie-
gen, von den über 1000 gesammelten stichen, 
Zeichnungen, Ölgemälden, Fotograien, An-
sichtskarten und Zeitungsannoncen etwa ein 
Drittel, nämlich die künstlerisch interessantes-
ten und aussagekräftigsten Abbildungen für die-
sen text- und Bildband auszuwählen und dem 
geneigten Leser zu präsentieren. 

Die Autoren, die an diesem Buch rund zwei 
Jahre gearbeitet haben, würden sich freuen, 
wenn sie sich für die Lektüre der ergebnisse ein 
wenig Zeit nehmen und ein Gläschen Wein 
oder Bier einschenken – es muss ja nicht immer 
unbedingt im Wirtshaus sein. 

ein so reich ausgestatteter Band kann nur zu-
stande kommen, wenn er von vielen hilfsbereiten 
Menschen mitgetragen wird. Diesen allen sind 
wir zu großem Dank verplichtet. Jutta Baum-
gartner und homas Weidenholzer haben uns 
mit ihren wertvollen Archivrecherchen maßgeb-
lich unterstützt. Ohne die zahlreichen Hinweise 
und zuvorkommenden Bemühungen der Archi-
vare und Bibliothekare des Archivs der stadt 
salzburg, des salzburg Museums, des salzburger 
Landesarchivs, der universitätsbibliothek und 
des stiftes st. Peter wäre unsere suche nach aus-
sagekräftigem Quellenmaterial mit sicherheit 
nicht so erfolgreich gewesen. Zudem haben uns 
zahlreiche private Ansichtskartensammler, über 
die salzburger Nachrichten dazu aufgerufen, ihre 
schätze zur Verfügung gestellt. 

ein solches Buch braucht, um in dieser Form 
verwirklicht werden zu können, auch – und 
nicht zuletzt – inanzielle Zuwendungen. unser 
herzlicher Dank gilt den großzügigen subven-

tionsgebern, dem Magistrat der stadt salzburg, 
den Kulturellen sonderprojekten des Landes 
salzburg, dem Altstadt salzburg Marketing, der 
stieglbrauerei und der sparte tourismus und 
Freizeitwirtschaft der Wirtschaftskammer salz-
burg.

Für die erwähnten und weitere Hilfeleistungen 
möchten wir uns namentlich bedanken bei 
Friedrich Adomeit, silvia Bengesser, salim 
Benhamada, Peter  Bliedung, Daniela Breschitz, 
Oskar Dohle,  silke Dopsch, Christian egger, 
Bernd eisen mann, Wilfried Fleischer, Werner 
Friepesz, sonja Führer, Angelika Gasteiner, Peter 
 Gnaiger, Gerald Hirtner, Dietmar Höinger, 
Markus Hofmann, sophie Hohensinn, inga 
Horny, Waltraud  Hubert, Peter Husty, Clemens 
M. Hutter, ulrike Kammerhofer, Heinrich Dieter 
Kiener, Familie Kögl, Beatrix Koll, erhard 
Koppensteiner, Peter Kramml, Harald Kratzer, 
Gunter Mackinger, erich Marx, Anita Maurer 
Laun, Anton Mayr hofer, Peter Mittermayr, 
Katharina Karin Mühl bacher, renate Mühl-
thaler, Christa Nolte-Freunds  berger, eleonora 
Ostwalt, robert Planzl, Gerhard Plasser, susanne 
Prieth, erika raschhofer, elisabeth resmann, 
Gerald riedler, Alfred rinnerthaler, Helga von 
sagburg, Heinz schaden, Nikolaus schafer, 
Christian schnaitl, Walter simmer, Kay sper-
ling, Wolfgang tauderer, Karl Heinz tomaselli, 
siegwulf turek, ingrid turigati, sabine Veits-  
Falk, urd Dagmar Vaelske, Bernhard Waitzbauer, 
Wolfgang Wanko, Johannes Maria Weinknecht, 
Christina Weiß und Josef Wiesbauer. 

Gerhard Ammerer, Harald Waitzbauer
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Von der privaten Gastfreundschaft 
zur kommerziellen Herberge 

Einem jeden Burger oder Burgerinn soll gestattet werden, 
hier in der Stadt faille Trank … zu schenken

Wallfahrer und Händler,
Herbergen und Schenken

Das Mobiliar bestand aus groben Holz-
tischen und -bänken, der Wirt war ebenso 
schmutzig wie verschlagen, die (männlichen) 
Gäste benahmen sich roh und ungezügelt und 
tranken gepanschten Wein aus primitiven Holz-
bechern. Das anwesende liederliche Weibsvolk 
geizte nicht mit seinen reizen, im Hintergrund 
quälte ein spielmann sein instrument und das 
Ferkel am spieß brutzelte über der ofenen 
Feuer stelle. Zudem: es konnte sich nur noch 
um Minuten handeln, bis eine wüste schlägerei 
losbrach. so oder so ähnlich wird in spielilmen 
oder tV-serien, die ein Mittelalterthema zum 
inhalt haben, gern eine tavernenszene aus die-
ser epoche präsentiert. Ob es tatsächlich so war, 
in salzburg oder sonst wo in europa, entzieht 
sich leider der Kenntnis des modernen Men-
schen. Die Quellen, die uns aus dem Hoch-
mittelalter zur Verfügung stehen, beschäftigen 
sich mit vielen Dingen, nur nicht mit der gast-
ronomischen situation ihrer Zeit. es ist daher 
nicht möglich, auch nur ein einigermaßen kla-
res Bild der Geschichte der salzburger Gastro-
nomie zu zeichnen. erst für das spätmittelalter 
ab dem 14. Jahrhundert inden sich vermehrt 

schrift liche Quellen, die eine bessere Darstel-
lung der hematik erlauben.

in der Frühzeit der professionellen Gastrono-
mie ist zwischen Beherbergung und Bewirtung 
zu unterscheiden. Was erstere betrift, deuten 
die wenigen frühen Hinweise darauf hin, dass 
sie auf zwei Wurzeln basierte: eine davon war 
die christliche Hospitalität, die bis weit ins 
Hochmittelalter höchst bedeutsam war und auf 
Gastfreundschaft und christlicher Nächsten-
liebe beruhte, die andere war eine verdienst-
orientierte Form der Bewirtung. es handelte 
sich bei der frühen Nennung eines gasthus 1 im 
stift st. Peter im ausgehenden 12. Jahrhundert 
daher nicht, wie vermutet wurde, um einen 
Gastronomiebetrieb im heutigen sinn, sondern 
um eine Vorstufe, die eher als Fürsorgeeinrich-
tung anzusehen ist. Die Beherbergung von Pil-
gern, Armen und Kranken legte für die erzabtei 
die regel des heiligen Benedikt fest. solchen 
klösterlichen unterkünften begegnete man seit 
dem hohen Mittelalter sowohl entlang der gro-
ßen europäischen Pilgerwege als auch in Wall-
fahrtsorten wie salzburg. Übers Jahr pilgerten 
zahlreiche Wallfahrtsgruppen aus der näheren 
und weiteren umgebung in die residenzstadt. 
Bedeutende Wallfahrten galten im späten Mit-
telalter dem salzburger Dom, der stiftskirche 

Benediktusregel, LIII 
De hospitibus suscipiendis, 
15. Jahrhundert,
Bibliothek St. Peter, 
Cod. b V 15, fol. 204v:
Die Aufnahme der Gäste
Alle Fremden, die kommen, 
sollen aufgenommen 
werden wie Christus; denn 
er wird sagen: »Ich war 
fremd, und ihr habt mich 
aufgenommen.« Allen 
erweise man die angemes-
sene Ehre, besonders den 
Brüdern im Glauben und 
den Pilgern.2
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Das älteste Siegel der Stadt 
Salzburg aus dem Jahr 1249 
(Erzabtei St. Peter).

st. Peter (mit ersten genauen Mitteilungen über 
die Herkunft der Kreuztrachten aus dem Jahr 
1376)3, der 1427 nach einem Brand neu errich-
teten Benediktinerinnenklosterkirche zur Heili-
gen Maria auf dem Nonnberg sowie – nach 
ihrer Fertigstellung 1497 – der Pacher-Madon-
na in der Franziskanerkirche.4 

Parallel zu den Hospizen entwickelte sich im 
Lauf der Zeit eine professionelle Gastronomie, 
die vor allem auf den weiträumigen Handels-

aktivitäten beruhte. tavernen – der Name 
 wurde dem spätantiken Wortschatz (taberna = 
Gasthaus) entlehnt – entstanden zunächst eben-
falls entlang viel befahrener Wege, insbesondere 
an wichtigen Pilger- und Handelsrouten, häuig 
in der Nähe von Mautstellen oder Gerichts-
orten, später auch an Marktplätzen.5 sehr früh 
wird eine solche unterkunft in einer urkunde 
des Jahres 1002 über eine schenkung von  König 
Heinrich ii. an erzbischof Hartwig genannt, 
die ein Gut in Mauterndorf/Lungau betraf, zu 
dem auch eine taverne gehörte.6 

Noch bevor der Aufschwung des Handels 
über die tauern die stadt salzburg zu einem 
wichtigen umschlagplatz für Waren und zu 
einem Zentrum des Fernhandels machte und 
sich in der Folge ein starkes Gastgewerbe ent-
wickelte, bildete der tägliche Markt den Lebens-
nerv der mittelalterlichen stadt. Wohl wird in 
salzburg bereits ab dem ende des 8. Jahrhun-
derts Markt gehalten worden sein, doch schuf 
die Verleihung von Markt-, Maut- und Münz-
recht durch Kaiser Otto iii. im Jahr 996 die we-
sentliche Grundlage für die ökonomische und 
rechtliche entwicklung der stadt.7 Der erste 
Marktplatz lag unmittelbar vor der Porta, dem 
Haupttor zum Dom und zur Bischofsburg. 
Dort, an der ältesten Kaufmannssiedlung am 
heutigen Waagplatz, etablierten sich auch die 
wichtigsten institutionen, die eine stadt benö-
tigte (Gericht, schranne, Waage), bevor der 
Markt um 1300 an den heutigen Alten Markt 
übersiedelte, nachdem sich die Häuserzeilen der 
mittelalterlichen Bürgerstadt lussabwärts aus-
gedehnt hatten und die Juden- und die Getreide-
gasse entstanden waren. 

und das älteste salzburger Wirtshaus? Da 
können wir nur rätseln. Wiederholt wurde auf 
ein Gedicht des gelehrten Angelsachsen Alkuin, 
dem Leiter der Hofschule Karls des Großen, 
hingewiesen, der anlässlich des Besuches des 
Kaisers in salzburg 803 in einem seiner Gedich-
te st. Peter beschrieb und danach einen caupo, 
also einen Gastwirt, pries.8 Allerdings ist dem 
entgegenzuhalten, dass dieser topograisch nicht 
dem Klosterbezirk zugeordnet werden kann 
und darüber hinaus Alkuin wohl nie selbst in 
salzburg war. seine informationen bezog er le-
diglich von Gewährsmännern und er selbst kam 
daher auch nicht in den Genuss eines Gläschen 
Weins beim erwähnten Wirt. 
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Nach wie vor waren die Fremden, die in Gast-
häusern abstiegen, Pilger, Klosterboten, Aben-
teurer aller Art, vor allem jedoch Händler und 
Kauleute.9 Diese kamen in besonders großer 
Anzahl zweimal im Jahr nach salzburg: zu 
Herbst-ruperti, um den Feiertag des Landes-
patrons am 24. september, sowie zur Fastenzeit 
um den angenommenen todestag des heiligen 
rupert am 27. März. Jeweils 14 tage lang boten 
Händler aus vielen regionen europas zu den 
Dultzeiten ihre Waren an, wobei den Herber-
gen, wie erwähnt, eine über das schlafen und 
speisen hinausreichende Funktion zukam, da 
deren räumlichkeiten auch als Warendeponien 
genutzt wurden, wo sich Käufer und Verkäufer 
trafen und ihre Geschäfte abwickelten. 

Kauleute und Fernhändler fanden zunächst 
vor allem bei den ortsansässigen Geschäfts-
freunden Aufnahme und unterkunft.10 Die 
mitgeführten Waren wurden nicht nur auf dem 
Markt, sondern auch in den Häusern und Ge-
wölben der Gastgeber feilgeboten, was in ver-
minderter Form bis ins 18. Jahrhundert üblich 
blieb.11 

erst allmählich, insbesondere auf Betreiben 
der Zünfte, die den Handel in den Privathäu-
sern zu verringern trachteten, kam es dazu, dass 
reisende und Kauleute in öfentlichen Häu-
sern gegen entgelt beherbergt wurden. solche 
gewerblichen »Wirte« begegnen uns in salzburg 
unter der Bezeichnung mansionarius (von lat.: 
mansio = Aufenthalt) ab dem 12. Jahrhundert. 
Mit der zunehmenden Kommerzialisierung 
übernahmen die Herbergswirte immer mehr 
auch die Funktion von Maklern, vermittelten 
für ihre Gäste Geschäfte oder lagerten Waren zu 
treuen Händen ein. Händler, Wirt und Makler 
sind in dieser frühen Phase der entstehung der 
gewerblichen Gastronomie bis ins spätmittel-
alter kaum zu unterscheiden.12 

Auf den ursprünglich engen Zusammenhang 
zwischen Handel und Gastgewerbe weist 1216 
Chunradus hin, der sowohl als hendeler als auch 
als mansionarius bezeichnet wird.13 Als weitere 
mansionarii inden sich – allerdings nur als Zeu-
gen – in salzburger urkunden: Fridericus (et) 
Eizmannus (1120),14 Gerhardus (et) Chonradus 
(1207),15 Hartwicus (ca. 1208–1214) und Engl-
bertus croph (1216).16 Für das Jahr 1241, als 
auch frühe »Gasthäuser« in der stadt salzburg 
genannt werden, ist bezeugt, dass erzbischof 

eberhard ii. Ortolf Fuchs dem Jüngeren für  
seine Verdienste neben Weingärten auch duo  
hos picia, also zwei Herbergen in der stadt salz-
burg, schenkte.17 

Diese mansionarii beherbergten reisende 
und Kauleute gegen Bezahlung, boten jedoch 
keine Verplegung an. speis und trank mussten 
sich die Gäste in dieser Frühzeit der Gastrono-
mie in tavernen oder auf dem Markt besorgen. 
Das gesamte Mittelalter über bis ins 16. Jahr-
hundert war es allen Bürgerinnen und Bürgern 
der stadt salzburg gestattet, Wein, Bier oder 
Met auszuschenken. Die Klöster besaßen spe-
zielle Ausschankrechte, die zeitlich weit zurück-
reichten. Die älteste erhaltene urkunde, auf die 
man sich noch im späten 18. Jahrhundert be-
rief, stammt von erzbischof Konrad Balderich 
1141, der, wie es in der Literatur heißt, dem 
Kloster st. Peter das recht bestätigt, Wein aus-
zuschenken.18 Liest man die urkunde genauer, 
dann ist das über Jahrhunderte stark umkämpf-
te recht nicht ganz so klar geregelt. Dezidiert 
von einem schankrecht ist nämlich nicht die 
rede, sondern lediglich von bereits bestehenden 
Nutzungsformen mit allem, was dazugehört 
(… omni utiltatis genere cum omnibus suis perti-
nentiis …), worunter ofenbar auch der Verkauf 
und Ausschank von Wein gezählt wurde.

Diese frühe Form des Ausschanks muss man 
sich als eine Art Buschenschank vorstellen:  
st. Peter bot in seinem Keller (urkundlich belegt 
seit dem 12. Jahrhundert) den aus den eigenen 
Weingärten in den ämtern Krems und Arns-
dorf in der Wachau nach salzburg gebrachten 
Wein von November bis April zum Konsum an. 

Der Kellermeister eines 
Klosters kostet den Wein, 
Buchmalerei aus Aldo­
brandino da Sienas  
»Li livres dou santé«,  
spätes 13. Jahrhundert.
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